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bei' .\lopf mit bei greggange toeg. ©afitr Bitten fid) feine ©pringetfüfgdfen
unb ein |>onigrüffeId)en, fyüglgöruer unb alë SOtuttergut fogar glügel.

llngefägt fecgs SBodgcn baueri eë, Bië fief) bcr gäfjlicge Sßurm in einen
Sogmetterling berloanbelt I)at.

Stiegt aü§ jeher Sienne giBt cë einen ©djmetterling. SSerfcgieöene glie=
gen unb ©djlupftoefpen überfallen bie nadten Staupen unb legen it)re ©ier
auf fie. ®ie auBgefdjtüpften SBürmet Bellten fid) in bie Staupen ginein
unb freffen bon innen Bei lebenbigen SciBe bie Staube auë. Sfuë fotdjen
Bommen bann eben niegt ©cgmetterlinge, fonbern gliegen unb ©ä/lupp
ioefpen gerbor.

Sil» id) einfr mein Sd)ir.etierliug»gegäu)e öffnete, flog mir fo eine

©dimeif-;'liege in ein £gr. ©er ffcgt muffte fie mir entfernen. Borger
gälte id) fie aber mit Öl getötet; benn fie rumorte mir gu ftarf am
Trommelfell.

Zur 100. Jabrung des 0e--

burtstages von Tgnaz Btitn,
unteres betiiïjmten ©änpetbaieis
unb Sotnbcmiften (.3. tWärg 1818

bi§ 3. Segembtr 18S0.)

2'luë Siendjen gebürtig, ftu=
bierte Ipeirn in STantden 9Sie=

bigin, ioanbte fid) aber fiafb
ber SSiufi'f gu unb tourbe
fiîbireïtor in greiburg i. Sr.
1850 alë Stebolutionär auë=

getoiefen, ging er in bie

©dtocig unb ergielt 1852 bie
©telle grang SfbtB alë 0Jhifi!=
bireïtor in 3ürid). $ier

mad)te er fid) Befonberë um
ben fd)toeigerifd)en SSolïëge»

fang Oerbient unb gab Sie=

berfammlungen für 93tänncr=
cgöre, ©emifegte unb $rauem
cgöre gerauê. ©in $eimbenï=
mal ftegt a.itf bem Bfauen«
plag in 3ürid).

Êtroas über ötn
(Stur für folege, bie nod) niegt bort toaren.)

©ê ift ein grauer Stegenfonntag, ber SteBel fcgleiegt bir um» .Ç>auë, lieber
Sefer, itrtb bie ©orgen bor bem ïommenben üierten Sriegëtointer, unb fo
fegt bu bid) and) Bcmiigft, bid) bom ©rude gu Befreien, eë gelingt niegt;
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der Kopf mit der Freßzange weg. Dafür bilden sich feine Springerfüsichen
und ein Honigriisselchen, Fühlhörner und als Muttergut fogar Flügel.

Ungefähr sechs Wochen dauert es, bis sich der häßliche Wurm in einen

Schmetterling verwandelt hat.
Nicht aus jeder Rgupe gibt es einen Schmetterling. Verschiedene Flie-

gen und Schlupfwespen überfallen die nackten Raupen und legen ihre Eier
auf fie. Die ausgeschlüpften Würmer bohren sich in die Raupen hinein
und fressen von innen bei lebendiaen Leibe die Rauve aus. Aus solchen
kommen dann eben nicht Schmetterlinge, fondern Fliegen und Schlupf-
Wespen hervor.

AIs ich einst mein Schmetterlingsgehäufe öffnete, flog mir so eine

Schmeißfliege in ein Ohr. Der Arzt mußte sie mir entfernen. Vorher
hatte ich sie aber mit Öl getötet; denn sie rumorte mir zu stark am
Trommelfell.

Am 100. Mmng äes Le-

bmtstages von IgNS? Wm.
unseres berühmten Sänpervaters
und Komponisten fg. März 1816

bis 3. Dezember 1L80.)

Aus Renchen gebürtig, stu-
dicrte Heim in München Me-
dizin, wandte sich aber bald
der Musik zu und wurde Mu-
sikdirektor in Freiburg i. Br.
1850 als Revolutionär aus-
gewiesen, ging er in die

Schweiz und erhielt 1852 die
Stelle Franz Abts als Musik-

direkten in Zürich. Hier
machte er sich besonders um
den schweizerischen Volksge-
sang verdient und gab Lie-
dersammlungen für Männer-
chöre. Gemischte und Frauen-
chöre heraus. Ein Heimdenk-
mal steht guf dem Pfauen-
Platz in Zürich.

Etwas über den Tessm.
(Nur für solche, die noch nicht dort waren.)

Es ist ein grauer Regensonntag, der Nebel schleicht dir ums Ha,us, lieber
Leser, und die Sorgen vor dem kommenden vierten Kriegswinter, und so

sehr du dich auch bemühst, dich vom Drucke zu befreien, es gelingt nicht;
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fdjliefjlidj toirft bu ungebitlbig mit bir felbff, mit bent Sßetter, mit altem,
fagft: ed ift gum SDabontaufen

®abouIaufen — gut, id) neunte bid) gteidj beim SBort; id) toeif ncimtid)
einen Oit, too jeft ein blauer Rimmel gtängt, too bie ©mute ïeine Siebet
bulbet, unb Ijeitere 2J?enfd)en fid) an einer beitern Statur erfreuen, bie Sitten
bei "Spiel unb bnnfelroient SBetn, bie jungen mit Stangen unb fröt)tid)em
Sieberflang, alle braufen ait ber toarmen Sonne, ben Stag unb die fg-reube
audfoftenb. SBo bad ift, atinn öiMunt fdjon, im fdpnften piffetdjen unferer
Sditoeig, im Steffin, Sa, bort muff ed fdicn fein, aber P SBie, lieber Sefer,
bu mad)ft ©iittoünöe? ®ie mödjte id) toirttidj I)ören. Stun, ei fei bort fo
bietet, ba,d einem nidjt gefalle: ®ie päufer unb Straffen feien fdjmufig, bie
Seute aud), man toerbe überall iiberborteilt, unb biefed etoige (Einerlei im
©ffen : Steid, SJÎaccaroni, polenta — polenta, Steid, SJtaccaroni. ®er Stegen
aber fei gerabegu fdtrecflid;, e§ giefe tagelang in Strömen — —. palt, palt,
nidjt toeiter, fonbern merfe auf, id) toit! bir toad berraten, toad bu nod) nidjt
gu toiffeit fcpeinft ; alfo, ed gibt fogufagen gtoei Steffine, ben edjten unb ben —
fageit toir. — gefiitfditen. llitb freue bid), lieber Sefer, bad, toad bit rcrpi::
gefcpilbert I)oft, gehört gum ©efatfdjten. SBie bad ïommt? ®ad ïommt bon
ber fdjtoargen Stritte, biefem ttngepeuer unb SJiartertoerîgeitg. @d gibt fa
fonbetbarertoeife gtoeiertei Strien Seute, bie auf Steifen getjen: bie einen too«-
ten Stated, gbembed, ïtngetannted fepen, genieffen unb berfteljen lernen, uni
etfrifdjf unb bereicpert Ijeimgutetjren ; bie anbern finb fo befriebigt, bon fid)
ltitb ipren tjeimifdjen ©etootjntjeiten, bap fie bor altem am fremben Ort bad
gteidje fudjen, unb toepe altem, toenn fie ed nicpt fiiiben! ®a,nn toirb bie
fdjtoarge Stritte aufgefegt unb bamit gefdjaut, bid fie .fid) gr.ititblicb fatt gear=
gert tjaben unb nad) paufe reifen, too atted fo biet beffer eingeridjtet ift. ®a|
cine îteine SBort, bad ©egenben unb Sauber unb Söötber bor bent berniditein
ben ttrteitëbtid bicfer Strittenträger retten tonnte, bad ïommt biefeit teiber
nie in ben Sinn, bad SBort: to i e f o, to a r u m — ift bieted anberd aid bei
und? Sieber Sefer, toolten toir ein toenig prüfen, toad bie fdjtoarge Stritte
im Steffin fat)? Querft ben Stegen, ber tagelang bie $retitbcn ärgert; bad
ergaftt einer gu paufe, toeit er fid) audgeredjnct bie $rül)lingdregengeit, bie
gefin ®age öaiteri, audgefudjt pat gu feiner Steife ind Steffin, bafj aber bor=
unb nad)I)er toodjentang ber reinfte pitnmel Blaute, bad toeiff er nidjt ober
toitt er nidjt glauben. Soff ed aud) gtoifdjentjinein regnet, ift fetbftberftiinb=
tid), aber nie meljr fo anbauernb, unb ba tonnen einen ja SBetterberidjte bor
böfer ttbertajdjitng betoatjren.

®ann bie fdjmu^igen päufer unb Strafjen! SSer barüber ttagt, pat
fdjledjt beobadjtet. $n ber Stabt bleiben biefteidjt am SOtartttag bie Strafen
länger itnge'feljrt aid Bei und; bie ®orfftrafen finb faitberer aid an bieten
Orten biedfeitd boni ©otttjarb. Sie finb bietenortd biiftcr unb enge, aber nie
fcbmuçig, oft fogar gepfTaftert, ettoad potperig frei tid), toad aber ber ®örftcr
nidjt fpürt in feinem gtoecfmäfjigen potgfdmtjtoert (Qaccoti), bafür aber
bietteidjt ber Stritlenträger, ber nun gteid) nod) fepinapft über bad Stftaüer,
anftaft fid) gu freiten, bafj er nidjt tote in Ijeimattidjen Dörfern bitrcp Sdnmit)
unb braune Hfii|en toaitbern inuf;. ®ie päufer atterbirtgd erfepeinen unor=
bent!idt, otjne SSefenbetourf unb Steniatung finb fie gang frtmitib gebaut,
meift bom 33efiper fetber. ©egen bie Strafe gu Ijaben fie ein faar berfdjieben
grofe genfter unb eine Steine Sdire, bie oft fdjtoarggebrannt ift boni aitd=
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schließlich wirst du ungeduldig mit dir selbst, mit dem Wetter, mit allem,
sagst: es ist zum Davonlaufen!

Davonlaufen — gut, ich nehme dich gleich beim Wort; ich weiß nämlich
einen Ort, wo jetzt ein blauer Himmel glänzt, wo die Sonne keine Nebel
duldet, und heitere Menschen sich an einer heitern Natur erfreuen, die Alten
bei Spiel und dunkelrotem Wein, die Jungen mit Tgnzen und fröhlichem
Liederklang, alle draußen an der warmen Sonne, den Tag und die Freude
auskostend. Wo das ist, ahnst du nun schon, im schönsten Zipfelchen unserer
Schweiz, im Tessin. Ja, dort muß es schön sein, aber Wie, lieber Leser,
du machst Einwände? Die möchte ich wirklich hören. Nun, es sei dort so

vieles, das einem nicht gefalle: Die Häuser und Straßen seien schmutzig, die
Leute auch, man werde überall übervorteilt, und dieses ewige Einerlei in:
Essen: Reis, Maccaroni, Polenta — Polenta, Reis, Maecaroni. Der Regen
aber fei geradezu schrecklich, es gieße tagelang in Strömen — ^—. Halt, halt,
nicht weiter, sondern merke auf, ich will dir was verraten, was du noch nicht
zu wissen scheinst; also, es gibt sozusagen zwei Tessine, den echten und den —
sagen wir, — gefälschten. Und freue dich, lieber Leser, das, was du vorhin
geschildert hast, gehört zum Gefälschten. Wie das kommt? Das kommt von
der schwarzen Brille, diesem Ungeheuer und Marterwerkzeug. Es gibt ja
sonderbarerweise zweierlei Arten Leute, die auf Reisen gehen: die einen wol-
len Neues, Fremdes, Ungekanntes sehen, genießen und verstehen lernen, nm
erfrischt und bereichert heimzukehren; die andern sind so befriedigt, von sich

und ihren heimischen Gewohnheiten, daß sie vor allem ane fremden Ort das
gleiche suchen, und wehe allem, wenn sie es nicht finden! Da,nn wird die
schwarze Brille aufgesetzt und damit geschaut, bis sie stich gründlich satt gear-
gert haben und nach Hause reisen, wo alles so viel besser eingerichtet ist. Das
eine kleine Wort, das Gegenden und Länder und Völker vor dein vernichten-
den Urteilsblick dieser Brillenträger retten könnte, das kommt diesen leider
nie in den Sinn, das Wort: wies o, w a r u m — ist vieles anders als bei
uns? Lieber Leser, wollen wir ein wenig prüfen, was die schwarze Brille
ini Tessin sah? Zuerst den Regen, der tagelang die Fremden ärgert; das
erzählt einer zu Hause, weil er sich ausgerechnet die Frühlingsregenzeit, die
zehn Tage dauert, ausgesucht hat zu seiner Reise ins Tessin, daß aber vor-
und nachher wochenlang der reinste Himmel blaute, das weiß er nicht oder
will er nicht glauben. Daß es auch zwischenhinein regnet, ist selbstverständ-
lich, aber nie mehr so andauernd, und da können einen ja Wetterberichte vor
böser Überraschung bewahren.

Dann die schmutzigen Häuser und Straßen! Wer darüber klagt, hat
schlecht beobachtet. In der Stadt bleiben vielleicht am Markttag die Straßen
länger ungekehrt als Lei uns; die Dorssttraßen sind sauberer als an vielen
Orten diesseits vom Gotthard. Sie sind vielenorts düster und enge, aber nie
scbmutzig, oft sogar gepflastert, etwas holperig freilich, was aber der Dörfler
nicht spürt in seinem zweckmäßigen Holzschuhwerk (Zoccoli), dafür aber
vielleicht der Brillenträger, der nun gleich noch schimpft über das Pflaster,
anstatt sich zu freuen, daß er nicht wie in heimatlichen Dörfern durch Schmutz
und braune Pfützen wandern muß. Die Häuser allerdings erscheinen unar-
deutlich, ohne Besenbewurf und Bemalung sind sie ganz primitiv gebaut,
meist vom Besitzer selber. Gegen die Straße zu haben sie ein paar verschieden
große Fenster und eine kleine Türe, die oft schwarzgebrannt ist von: aus-



txetenben Saud), bent man {'einen befonbem Éamitt baut. ©ntipvedenb
einfad) ift baS innere beS fjaitjeS. -pier gteid) nod) ein SBort bon bet ©in»

fücf;t)eit unb bon bit gefürdjtetcn ©intönigteil beS ©ffenS: 'Iritift bu, lieber

Sefer, bielteidjt ungefaben in bie $üdbe chief leffincvbaucrn, bann freilief)

mirft bu ftetê biefelben ©cridte febjen, bie -Stineftra, SiiitagS, unb Stbenbf
bie polenta. ©axan erfreut fid/ ber gcnügfanie Xeffiner nic£;t nur im ©otf,
fonbern and) in ber ©tobt tiiglid unb ift toob.I babei ; bod) bu finbeft in febem

©aft(}cf eine reidftjaltige ©peifetarte unb id)i:tacf()afi geîodîtc ©etidjie. ©et
Xeffiner berftel)t fid) mie ber Softener auf bai-, toaê bent ©aumen munbet.

Sun gum ïtberborteilen, b.iefer fdjtimmen „Xeffinergc)bo{)nI>eit" Stuf ban

Slatti, in alten ©ejd)äfteu, too immer man ettoaê taufe, müffe man marïten.
©aS mag gutreffen für Suru§gef©ciftc ber grembenftäbte; in ben übrigen
lauft man §u gemo{)nten greifen, bieteS büTiger afS bei nitS, a über er- teuerer,

je nad) ben XranSportïoften. 2BaS baS äl'tarftcn anbetrifft, befam id), neben»

bei gejagt eine gute Seljrc oon einer alten Suganefer Obftfrau. ©ieje jagte mir
tädiclnb, al§ id) gu marïten berfudjte: toäre id mie @ie fo reid), baff idj
reifen ïônnte, fo mürbe id)' mid) um ein paar ©entimeS ntebr ober toeniger

nid)t tüinmern. ©aS erttärt gugleicb-ben ©tnnbpuntt bieler Setfäufet: bie

gremben, bie fid) baS Sergnitgen be§ SeifcnS leiften tonnen, fitib reid) ; alfo
macbi eS itjnen nidjtf auf, ein biffdjen meïgr gu begabten.

Sun gut ©brtidjfeit! ©S mufg gang entfdjiebeu feftgeftcïït ioerben, baf
ber Xcffiuer ctirlidj ift. Stiigtrauen in biefer Segiel)ung 'fennen bie Xeffiner
unter einanber nid-i; man tad)t gum Scijpiet in Socarno unb Umgebung,
frobtid) ober beteibigt, menu man fid) ängftlidj nad; ©leben etïunbigt; bie

©orfbäufer fteben Sag unb Sadjt offen, bie SBäfdje, ber ©d)ab ber ioauSfrau,
mirb unbeïûmmert' Xag rtnb Sadjt bangen gelaffeit; bie Studie an ben

Säumen toerben nid)t gcüobien unb babei liebt ber Xeffiner jegtiden Sef©,
ja er- lieb! baS ©elb oft bis gum ©eig, trop feiner SebürfniStojigteit, aber fid)
Oergreifen an frembem ©igentum, baS tut er nidjt,

©aS genügt mot)I, um bid) gu iibergeugen, baff bic fdjmarge Stille aller»
lei falfct) fab; gum eckten Steffin gebort ©brtidïeit, tparmlofigïeit, biet natür»
ILc£)g jpetgenSgüte unb SiebenSmiirbigleit, edjte, fröt)Iid;e ©aftfxeunbfdjaft
fetbft Beim Strmften, unb 8Scrfcaueix gu einanber. ©afj bic fÇremben bieten»

ortS fdjeel angefeben merben, Sarau finb ftc incifr fetbft fd)utb, benn ber Xef»

finer ift feinfühlig, gefdjeibt rtub felbfibemujjt ; er bnlbet Slnmafgitng unb
©i'tnïel nid)t, er berad-tet ober pertadjt fie.

©er Unbefangene mcrït batb, bafg ber Xeffiner "gut ausgerüstet ift mit
natürtid)en ©eifteSgaben, um bie man itpt beneiben tonnte, tjätte man lticbt
feine greube baran.

Sttfo, lieber Sefer, glaube ber fdmargeu Sriite niebt, fonbern gel)' unb.
fiel) fetbft mit eigenen, mannen Stugen. llnfcre Xeffmerbriiöet finb mabrtid;
lange genug bertanni gemefen als Steirdjen ; fetbft atS Patrioten mottte-man
fie nidjt gelten taffen, Sietteid)t meit fie gu menig patriotifde Softe feiern,
unb bodj batf man eê ntt)ig jagen: fie geböten gu ben tieften Patrioten. SBa»

rum?.SBeit fie an ber ©djmeig bangen, trofcbcm fie bie ©ingigen finb, bie

burd) it)te 3^Öxigleit gut Ünbgemoffcnfdjaft nidt nur Sorteile, fonbern
and) Sadsteiie baben, ja Sad)teitc, unb gmar materielle, bie öiefe fpapfamen,
ben Sef© tiebenben .ftinber beS ©übcnS auf fid) ttel)mcu auf 9l:ibängttd)feit
au bic geliebte Sreibeit unb baS Satertanb, baS fie ibnen gibt unb erbätt.

tretenden Rauch, den: man keinen besondern Kamin baut. Entsprechend

einfach ist das Innere des Hauses. Hier gleich noch ein Wort von der Ein-
fachheit und von dir gefürchteten Eintönigkeit des Essens: Trittst du, lieber

Leser, vielleicht ungeladen in die Küche eines Tessinerbauern, dann freilich
wirst du stets dieselben Gerichte sehen, die-Minestra, Mittags, und Abends

die Polenta. Daran erfreut sich der genügsame Tessiner nicht nur im Dorf,
sondern auch in der Stadt täglich und ist Wohl dabei; doch du findest in jedem

Gasthof eine reichhaltige Speisekarte und schmackhaft gekochte Gerichte. Der
Tessiner versteht sich wie der Italiener aus das, was dein Gaumen mundet.
Nun zum Übervorteilen, dieser schlimmen „Tessinergewohnheit" Aus dem

Markt, in allen Geschäftein wo immer man etwas kaufe, müsse man markten.

Das mag zutreffen für Luxusgeschäste der Fremdenstädte; in den übrigen
kaust man zu gewohnten Preisen, vieles billiger a,ls hei uns, anderes teuerer,

je nach den Transportkosten. Was das Markten anbetrifft, bekam ich, neben-

bei gesagt eine gute Lehre von einer alten Luganeser Obstfrau. Diese sagte mir
lächelnd, als ich zu markten versuchte: wäre ich wie Sie so reich, daß ich

reisen könnte, so würde ich mich uni ein paar Centimes mehr oder weniger
nicht kümmern. Das erklärt zugleich den Standpunkt vieler Verkäufer: die

Fremden, die sich das Vergnügen des Reifens leisten können, sind reich; also

macht es ihnen nichts aus, ein bißchen mehr zu bezahlen.
Nun zur Ehrlichkeit! Es muß ganz entschieden festgestellt werden, daß

der Tessiner ehrlich ist. Mißtrauen in dieser Beziehung kennen die Tessiner
unter einander nicht; man lacht zum Beispiel in Locarno und Umgebung,
fröhlich oder beleidigt, wenn man sich ängstlich nach Dieben erkundigt; die

Dorfhäuser stehen Tag und Nacht offen, die Wäsche, der Schah der Hausfrau,
wird unbekümmert Tag und Nacht hängen gelassen; die Früchte an den

Bäumen werden nicht gestohlen und dabei liebt der Tessiner jeglichen Besitz,

ja er- liebk das Geld oft bis zum Geiz, trotz seiner Bedürfnislosigkeit, aher sich

vergreifen an fremdem Eigentum, das tut er nicht.
Das genügt Wohl, um dich zu überzeugen, daß die schwarze Brille aller-

lei falsch sah; zum echten Tessin gehört Ehrlichkeit, Harmlosigkeit, viel natür-
liehe Herzensgüte und Liebenswürdigkeit, echte, fröhliche Gastfreundschaft
selbst beim Ärmsten, und Vertrauen zu einander. Daß die Fremden vielen-
orts scheel angesehen werden, daran sind sie meist selbst schuld, denn der Tes-
finer ist feinfühlig, gescheidt und selbstbewußt; er duldet Anmaßung und
Dünkel nicht, er verachtet oder verlacht sie.

Der Unbefgngenc merkt bald, daß der Tessiner gut ausgerüstet ist mit
natürlichen Geistesgaben, run die man ihn beneiden könnte, hätte man nicht
seine Freude daran.

Also, lieber Leser, glaube der schwarzen Brille nicht, sondern geh' und
sieh selbst mit eigenen, warmen Augen. Unsere Tessinerbrüder sind wahrlich
lange genug verkannt gewesen als Menschen; selbst als Patrioten wollte-man
sie nicht gelten lassen. Vielleicht weil sie zu wenig patriotische Feste feiern,
und doch darf man es ruhig sagen: sie gehören zu den besten Patrioten. Wa-
rum? Weil sie an der Schweiz hängen, trotzdem sie die Einzigen sind, die
durch ihre Zugehörigkeit zur Eidgenossenschaft nicht nur Vorteile, sondern
auch Nachteile haben, ja Nachteile, und zwar materielle, die diese sparsamen,
den Besitz liebenden Kinder des Südens auf sich nehmen aus Anhänglichkeit
au die geliebte Freiheit und das Vaterland, das sie ihnen gibt und erhält.
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©er Siacffteii ift bebingt burd) Die Sage beê Steffin&t Sie natürlichen 58er?
M)r?fflege für SIusv nnb ©iufiibv bcr SEarett führen alte nad) ©üben, u.ad;
Stalten, unb ba [teilen fid) ©renggöiie entgegen; ö,uf ber anbern (Seite ift
aHerbingê feine ©retige, fonbern ber freie SBeg ber ©ottl)arbBaI)n, aber bie
Staren einer 58ergüal)-n finb ffl I)ûd), baff bie gradjteu bie SBare gu fel)r Der?
teuern. Sa,ran fcbeitertc immer unb immer mieber ber tßerfud), Sübuffric
im Steffin gum blüljen gu bringen. SCifo, ber Steffin bat materielle Stadtteile
biird) feine 3ugel)örigfeit gur Sd)toeig, bie fofort berfd)toänben, toäre er italie.
nifdtes ©ebiet. Ser Sefftiter aber fdjä&t fein ibealeê ©ut ber greiljeit tau»
fenbmal mehr, unb ^elbetia bat feinen treuem unb begeiftertern Sofm a,Iê
if)n, allen Socfftimnten unb Unfenrufen gum S rob. Sfdgten mir Hut um jo
mehr bafür!

^ __
Itnb nun, lieber Äefer, möctjteft bu mof)I nod; mef)r toiffen über ben

Steffin. SBiDft bu gerne böten, mie ber Seffiner lebt, iDcltfjeê feine Sorgen
unb gteuben, feine Sitten unb @ebräud;e finb, fo fiel ba§ Steine 58ud) bon
21 it a It a f i : „St e f f i n c r I e b e n" (SSerlag Dreft güffli, Si'trid), gr. 2.40,
ittuftriert) unb bit mirft nad)f)er mit offenem 58erftänbni§ unb mit um fo
mef)t greitöe in ben Steffin ma,nbent; e» [Haubert in bunten Sieigen bon ©e=
fdiebte unb 5ßotitif, bom töocciafpiel unb beut fröl)lid)en Streibcn in ben gel§=
fetlern, bon gagb unb gifd)erei, töergftürgen unb Überfd;ment mu ngen, bon
Sdumtggel unb Slitstoanberttng unb btelem mebr. SBitlft bu nod) I)ören, luaê
bie Sieife in» Steffin mit ber 58af)n ober gu gut; bir «ïïeë gu bieten bermag, fo
lafj bid; Daran erinnern, krjj uttfe.r größter, lebenber Süfmeigetbiriffter, ®ar I
S b ; 11 e l e r, eilt Sind) géfd)rièben f)at : „S.e r © o 11f) a rb", morin er ai»
begeifterter Sioturfreunb bie Schönheiten unb Seitfamfeiten beê ©ottfjarb»
gebietest fd)ilbert, in feiner Haren, lebenëbollen, mitreigenben 2lrt. Unb
gtnar umfaßt feine ScE)itberung ben ©ottharb im meiteften Sinn, bie Steife in
ben Sübcn fcfjort boit Qürid) ait biê unb mit ben italienifdjen Seen. Ss
ipridtf gu bir nicht nur ber 5ßoet uitb Siaturfreunb, fonbern and) ber [traH
tififje ÜEkmöerer, ber bir manchen guten Sia.t gu geben bermag. SBemt bu bid)
in it)n bertiefft, mirb and) ber grauejte Siegentag Dir niditê anhaben fönnen,
unb bie Scf)nüid)t, bie gütige gee unfereê Sebenê, mirb bid) erfaffen unb nicht
bon Dir meidjen, Big bu felbft als Sdjauenber itnb güfjlenber na,d) bent Süben
fährft.

St n ut e v f u n g. gd) nehme an, baff bie beutfd)fdjmeigerifd)en Sefer
fp a t b m e i c r § gutgefd)riebene 2ß a n b e r b i I b e r (SSeriag Dreïï güffli,
3itrid)) über ben Steffin beirrten. s ©. Stï).

Iftebattion: Sr. Slb. SBögtlin, in gürtd) 7, Slfplfir. 70. (SBeiträge nur an biefe Slbreffel)
llnberlangt eingefanbten ^Beiträgen mufe ba§ Sftüctporto Beigelegt Sterben.
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Der Nachteil ist bedingt durch die Lage des Tessius. Die natürlichen Ver-
kehrswege für Aus- und Einfuhr der Waren führen alle nach Süden, nach
Italien, und da stellen sich Grenzzölle entgegen; a.uf der andern Seite ist
allerdings keine Grenze, sondern der freie Weg der Gatthardbahn, aber die
Taxen einer Bergbahn sind so hoch, daß die Frachten die Ware zu sehr der-
teuern. Da.ran scheiterte immer und immer wieder der Versuch, Industrie
im Tessin zum blühen zu bringen. Also, der Tessin hat materielle Nachteile
durch seine Zugehörigkeit zur Schweiz, die sofort verschwänden, wäre er italic-
irisches Gebiet. Der Tessiner aber schätzt sein ideales Gut der Freiheit tau-
sendmal mehr, und Helvetia hat keinen treuern und begeistertem Sohn als
ihn, allen Lockstimmen und Unkenrufen zum Trotz. Achten wir ihn um so

mehr dafür!
llrrd nun, lieber Leser, möchtest du Wohl noch mehr wissen über den

Dessin. Willst du gerne hören, wie der Tessiner lobt, welches seine Sorgen
und Freuden, seine Sitten und Gebräuche sind, so lies das kleine Buch von
A n a st a si: „T es s i n er l e b e n" (Verlag Orell Füßli, Zürich, Fr. 2.40,,
illustriert) und du wirst nachher mit offenem Verständnis und mit um so

mehr Freude in den Tessin wgndern; es plaudert in bunten Reigen von Ge-
schichte und Politik, vom Bocciaspiel und dem fröhlichen Treiben in den Fels-
kellern, von Jagd und Fischerei, Bergstürzen und Überschwemmungen, von
Schmuggel und Auswanderung und vielem mehr. Willst du noch hören, was
die Reise ins Tessin mit der Bahn oder zu Fuß dir alles zu bieten vermag, so

laß dich daran erinnern, daß unser größter, lebender Schweizerdichter. Karl
S p i t t e I e r, ein Buch geschrieben hat: „De r G o t t h a rd", worin er als
begeisterter Naturfreund die Schönheiten und Seltsamkeiten des Gotthard-
gebietes schildert, in seiner klaren, lebensvollen, mitreißenden Art. Und
zwar umfaßt seine Schilderung den Gotthard im weitesten Sinn, die Reise in
den Süden schow von Zürich an bis und mit den italienischen Seen. Es
spricht zu dir nicht nur der Poet und Naturfreund, sondern auch der prak-
tische Wanderer, der dir manchen guten Rat zu geben vermag. Wenn du dich
in ihn vertiefst, wird auch der graueste Regentag dir nichts anhaben können,
und die Sehnsucht, die gütige Fee unseres Lebens, wird dich erfassen und nicht
von dir weichen, bis du selbst als Schauender und Fühlender nach dem Süden
fährst.

Anmerkung. Ich nehme an, daß die deutschschweizerischen Leser

Hardmeicrs gutgeschriebene Wanderbilder (Verlag Orell Füßli,
Zürich) über den Hessin kennen. > E. Th.
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